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8 Mayerhoffer. 


Königsberg erst am 3. Jänner 1813 und setzte von hier den Rück- 
zug nach Danzig fort. 

Am 20. December’ ergingen Murat's erste Befehle zur Wieder- 
herstellung der Ordnung. 

Den einzelnen Corps wurden Sammelplätze an der unteren 
Weichsel zugewiesen, provisorische Reorganisationen folgen, die 
kranken Officiere werden nach Stettin und Küstrin zurückgebracht, 
die verfügbaren, im Anmarsche aus Deutschland befindlichen Ab- 
theilungen herangezogen. 

Als solche sind vor allem zu nennen: 

1. Die Infanterie-Division Heudelet des XI. Corps, 3 Brigaden 
% 3.000 bis 4.000 Mann und 24 Geschütze; durchwegs junge, kriegs- 
ungewohnte Mannschaften. 

Die Division war zur Zeit des Wiedereintreffens der Armee in 
Deutschland nach Königsberg vorgegangen. 

2. Die Infanterie-Division Lagrange des XI. Corps, 10.000 Mann 
und 2 Batterien; die Bataillone der Division waren in den Oder- 
Festungen, in Spandau und Berlin vertheilt. 

3. Die Infanterie-Division Detres, 7.000 Mann, in Danzig. 

4. Die Infanterie-Division Grenier, 20.000 Mann (mit 1.000 Reitern). 
Diese von Italien anmarschierte Division traf Mitte December in 
Bamberg ein und wurde bis halben Jänner nach Berlin vorgeschoben. 
Sie war zu zwei Drittheilen aus Franzosen, zu einem Drittheile aus 
Italienern zusammengesetzt und enthielt meist altgediente Soldaten. 


5. Marschformationen: 1.500 Reiter aus Hannover in Königsberg, 
2.000 Mann junger Garde an der unteren Oder, 6.000 Franzosen, 
Bayern und Westphalen bei Thorn und 1.000 Badenser bei Glogau. 

Es sind dies in Summe (1. bis 5.) 57.000 bis 58.000 Mann, welche 
Murat vorerst zur Verfügung standen. 

Die Besorgnis vor dem weiteren Nachdrängen der Russen, b®- 
wog Murat indessen bald, mit der Armee noch weiter zurückzugehen. 
Die Reste der Corps marschierten demgemäß an die Oder ab, wo 
Glogau, Küstrin und Stettin die Sammelstationen bildeten. Blos das 
Armee-Hauptquartier, die Reste des VI., VIIL, IX. und des Garde-Corps 
bliehen östlich der Oder-Linie — bei Posen und Gnesen — stehen. 

Das V. Corps (Polen) sammelte sich bei Warschau. 

Die Weichsel-Festungen blieben besetzt. 


Danzig erhielt eine besonders starke Garnison (28.000 Mann), 
bestehend aus der früheren Besatzung (Division Detres, 7.000 Mann), 
er Division Grandjean des X. Corps (7.000 Mann) und Heudelet 
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des XI. Corps (10.000 Mann), Resten der Division Loison (3.000 Mann, 
nunmehr unter General Marchand) und etwas Reiterei. 


Thorn wurde von Theilen des I. (400 Mann) und VI. Corps 
3.500 Mann) besetzt. 

In Danzig übernahm nach der Abreise des Marschalls Macdonald 
(13. Jänner 1813) General Rapp das Commando. Schon am 21. Jänner 
schließen die Russen (Platow) den Platz ein. 


In Posen verließ endlich auch Murat, um seinen Thron in 
Neapel besorgt, am 17. Jänner die Armee, deren Commando an den 
Vicekönig von Italien, Eugen Beauharnais übergieng. 


Napoleon, der hievon bald benachrichtigt war, bestätigte 
Eugen im Commando, wobei er gleichzeitig nicht unterließ, sich 
über das Verhalten Murats in schärfster Weise zu äußern. Unter 
einem ergiengen striete Verhaltungsbefehle an Eugen. 


Die Oderlinie sollte die äußerste Grenze für die Rückzugs- 
bewegung der Armee bilden, in den Oder-Festungen sollten be- 
deutende Proviantvorräthe und Holz für ausgedehnte Pallisadierungen 
aufzestapelt werden. 


Vorwärts der Oder waren Danzig und Thorn stark zu besetzen 
und zu halten. 


Eugen erhielt den Auftrag, die Reorganisation der Corps mit 
größtem Nachdrucke zu betreiben, auch namentlich die Polen mit 
Geld zu unterstützen, kein Mittel, auch Gewalt nicht, zu scheuen, 
um die Ausrüstung der Corps mit Pferden und Material zu be- 
schleunigen. 


Alle verfügbaren Cadres, Generale, Officiere, Unterofficiere, unbe- 
rittene Cavalleristen, Artillerie- und Train-Mannschaften, hatten an 
den Rhein zurückzugehen, Heergeräth und Cassen an die Elbe-Linie, 
deren feste Plätze zu armieren waren. 


Die in Deutschland noch verfügbaren Kräfte (so namentlich 

die Divion Lagrange und Grenier) wurden Eugen zur Verfügung 
. gestellt. 

Napoleon wollte somit nur so viel Land als unbedingt noth- 
wendig aufgeben, und den Sammelraum der neu aufzustellenden 
Armee möglichst weit ostwärts verlegen; das bot den Vortheil, die 
reichen Gebiete Mittel-Deutschlands ausnützen zu können. Schließlich 
sammelten sich die neuen Corps im allgemeinen längs des Rheins, 
ron wo sie, kaum halbwegs fertig, den Marsch ostwärts fortsetzten, 

| um thunlichst bald die Gruppe Eugen's zu erreichen und zu ver- 
stärken. 










































































34 Mayerboffer 


dass die Armee des Jabres 1813 sehr viel an Marschmaroöer ver- - 


lor und viele Leute an die Spitäler abgab. 
Die Mannschaft der deutschen alliierten Cez:im- 


gente war, von Ausnabmen abgesehen, nicht verlässlich. Desertienen 
en masse lichteten ihre Reihen, ganze Bataillone ließen sich vom 


Feinde gefangen nehmen und traten unter seine Fahnen. Ex zimd dies 
nur zu begreifliche Erscheinungen. 


Die Infanterie des Heeres ist durch die im allgemeinen ge- r 


gebene Charakteristik bereits geschildert, sie war gut bewaffnet, zuch ' 
ihre Ausrüstung entsprach bescheidenen Anforderungen: die Aus- 
bildung, auf dem Marsche durch fortwährendes Exereieren vervell- " 


ständigt, entsprach zur Noth. 

Sehr misslich war der Umstand, dass die Begimenter. oft aus 
Bataillonen verschiedener Depots zusammengesetzt. kein einheitliches 
Ganzes bildeten, Offieiere und Mannschaften sich nicht kannten: das 
Gefüge solcher Truppenkörper war ein nur lockeres. 

Die Cavallerie war anfangs sehr gering an Zahl Im Ver- 
laufe des Feldzuges besserte sich allmählich ihr numerisches Ver- 
hältnis zu den anderen Waffen. Sie war als Beserve-Cavallerie in 
Cavallerie-Corps zusammengefasst. Die Infanterie-Corps verfügten 
nur über wenige Schwadronen leichter Beiterei. 

Altgediente Mannschaften dienten blos bei der Garde, bei 
einigen Abtheilungen des IV. Corps, des I. und II. Cavallerie-Corps 
und als Stämme in den Neuformationen. 

Die gesammte französische Cavallerie kann als ziemlich mittel- 
mäßig bezeichnet werden. Die meisten Reiter hatten eine ganz un- 
genügende Ausbildung hinter sich, auch ließ das Pferde-Material 
sehr viel zu wünschen übrig. 

Auch hier hatten viele Regimenter, aus allen möglichen Esca- 
dronen zusammengewürfelt, kein festes Gefüge. 

Die Artillerie wurde von Napoleon in großer Stärke 
wieder hergestellt. Auch bei dieser Waffe machten sich die Nachtheile 
gering ausgebildeter Mannschaften, insbesondere der Fahrer, sowie 
(las schlechte Pferde-Material sehr unangenehm fühlbar. 

Selbst bei der Artillerie gab es Unterofficiere mit nur fünf- 
monatlicher Dienstzeit. 

Die reitende Artillerie war begreiflicherweise am schwersten zu 
eiselzon gewesen und hielt sich zur Noth auf der Höhe der Cavallerie 
‘ey Peldzugsjahres. 

Die Specialwaffen des Heeres waren relativ gut, aber in 
u geringem Ausmaße vorhanden. Auch entsprach ihre Ausrüstung 
sicht allen Anforderungen des Bewegungskrieges. 
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Über den Armee- und Artillerie-Train wurden während 
ı Feldzuges keine besonderen Klagen laut. 

Will man nun Obiges in wenige Worte zusammenfassen, so lässt 
h das Napoleon’sche Heer des Jahres 1813 zu großem Theile 
mlich als Milizheer mit vorzüglichen Cadres bezeichnen. 

In der Schlacht entsprach diese junge Armee nur dort, wo 
apoleon sie persönlich commandierte. 

Sie versagte unter der Führung anderer und brach endlich 
folge der Anstrengungen des Bewegungskrieges und unter dem 
uflusse der Misserfolge, vollkommen zusammen. 

Im Spätherbste 1813 führte Napoleon nur etwa 30.000 Be- 
ıfnete über den Rhein nach der Heimat zurück. 
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76 Über die Thätigkeit der österreichischen Festungs-Besatzungen etc. 


in Action gesetzten Truppen stets bemüht gewesen, mit voller Auf- 
opferung ihre Aufgabe zu erfüllen. Mit Stolz können die be- 
theiligten Truppen auf diesen Abschnitt des Feld- 
zuges blicken — sie haben hier, wie immer, ihre volle Pflicht 
gethan, siehaben die EhredesösterreichischenSoldaten, 
trotz der Misserfolge, fleckenlos rein erhalten. 























8 Csicserics von Bacsäny. 


Beobachter haben sie daher symptomatische Bedeutung, indem sie 
einen Rückschluss auf den heutigen Entwickelungsstand der russischen 
Armee gewähren. 

So interessant es wäre, den rückwirkenden Einfluss des Standes 
der Militärwissenschaften und speciell des Generalstabsdienstes auch 
auf Organisation und sonstige Erscheinungen und auf die Kriegs- 
vorbereitungen der Armee zu verfolgen, so kehre ich doch zu 
meinem Thema, der Felddienst-Vorschrift, zurück und will versuchen, 
an der Hand dieser zu zeigen, wie der alles belebende Generalstabs- 
dienst in dieser Vorschrift sich äußert. 

Wie gesagt, dem Wunsche der Begutachtenden des ersten Ent- 
wurfes folgend, hat die zur Hälfte aus Generalstabs-Officieren be- 
stehende Reglements-Commissin an Beispielen für Befehle 
nicht gekargt. Ein Anhang zur Vorschrift enthält deren 10; von 
Corps-Commando-Dispositionen gradatim abwärts bis zu jenen kleiner 
Detachements. 

Das Streben nach Übersichtlichkeit, präeiser Ausdrucksweise 
und Deutlichkeit, tritt in diesen Beispielen in hohem Maße hervor 
— zum Nachtheil für die Kürze. An Merkmalen des Unsicheren, 
Unvollkommenen und Unfertigen fehlt es nicht. 

Vor allem andern ist kein Unterschied zwischen mündlicher 
und schriftlicher Befehlgebung gemacht. Auf Grund der Beispiele 
könnte man versucht sein, anzunehmen, dass angestrebt wird, so 
lange als es nur überhaupt möglich ist, schriftlich zu befehlen. 

Schon die Begriffe „Disposition“ und „Weisung“ (Instruction) 
sind so vague definiert, dass ein Unterschied zwischen beiden schwer 
zu finden ist; in den einschlägigen Beispielen verschwindet derselbe 
noch mehr. 

Punkt 25. „Eine Disposition (prikas, wörtlich Befehl) ist ein 
kategorischer Befehl für einen bestimmten Fall, welcher unbedingte 
Befolgung fordert. Die Disposition hat genaue Angabe über das Ziel 
(den Zweck) sowohl, als auch über die Ausführung der betreffenden 
Thätigkeit zu enthalten. Für die Untercommandanten erübrigt Frei- 
heit nur bezüglich der Wahl der Mittel zur Erreichung des fest- 
gestellten Zieles -— um jeden Preis.“ 

Punkt 26. „Die ‚Weisung‘ (nastawljenje, Instruction) umfasst 
mehrere specielle Fälle und hat die Angabe des Hauptzieles, sowie 
Daten über die Situation zu enthalten: sie überlässt den Unter- 
eommandanten die Wahl ihrer besonderen Ziele, sowie der Mittel, 
um das angegebene Hauptziel zu erreichen. 

Mitunter umfasst die Instruction auch Angaben über die Mittel 
und die Art und Weise für die Erreichung des Zieles unter diesen 
oder anderen Umständen; bei derartigen, mehrere Möglichkeiten vor- 





















































100 ı Baesüny. 
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sowie consequent durchführt. Darin liegt auch der große Fort- 
schritt gegenüber dem alten Felddienst-Reglement. 

Aus diesen großen Gesichtspunkten heraus sind nun die Detail- 
verfügungen abgeleitet. Diese verfolgen als Ziel die Einfachheit, und 
das Vorführen derselben hat uns gezeigt, wo dies mehr oder weniger 
vollkommen erreicht wurde und auf welchen Gebieten noch ein Fort- 
sehritt zu erwarten ist. 

Schließlich sei die den Ausführenden großen Spielraum ge- 
währende Fassung und Stylisierung hervorgehoben, welche der neuen 
Felddienst-Vorschrift einen besonderen Anstrich gibt. Dem steht jedoch 
die Tendenz, die operative Thätigkeit der Armee im Felde in einem 
festen, auf ganz bestimmten, vorgefassten und oft einseitig und starr 
verfolgten Anschauungen über den Krieg gebildeten Rahmen zu 
pressen, gegenüber — mehr störend als fördernd. Einen großen Ab- 
bruch ‚erleidet ferners die im Texte ausgedrückte Freisinnigkeit 
durch | die hinzugefügten Befehlsbeispiele mit eingehenden Er- 
läuterungen dazu. 


Orcan der militär-wissenschaftlichen Vereine. LXI. Band. 1900. 10 
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136 Etöekl. 


des allgemeiuen Vormarsches der Armee aus den Winterquartieren 
iv den Versamtlungsraum am Nordfule der See-Alpen. 

Die Situation der Verbündeten uumittellsar vor Beginn der 
Operationen (etwa am %. April). ist Slerbaupt nirgends in verläss- 
licher Weise festgestellt. Die bezäglichen Angaben in den hishber 
bekaunten Quellenwerken lauten sehr dürftig und einander wider- 
sprechend. So lange diese. die eigentliche „Ausgangs - Situation“. 
nicht auf Grund oflicieller Acten genau bekannt ist, entfallen alle spitz- 
findigen Betrachtungen über die angebliche „Cordonstellung*. welche 
die kaiserliche Armee vor Begiun der Operationen eingenommen. 
Vor Antritt der Bewegung herrschte eben Waffenstillstand und die 
Bewegung selbst galt der Versammlung und nicht Jen Operationen. 

Unbedenklicher kann man sich an eine Beurtheilung der fran- 
z&sischen Aufstellung heranwagen. Möchte Banaparte seine 
Armee auf der ganzen Linie von Nizza bis Voltri auftheilen oder 
sie etwa bei Savona massieren -- uuter allen Umständen war die 
Situation in der schmalen und von Natur aus beschwerlichen Riviera 
— im Norden von den See - Alpen, im Süden vom Meere eingrengt 
— eine der gefährlichsten, die je eine Armee innegehabt. 

Die Communication mit Süd-Frankreich war beschwerlich. 
zeitraubend, die Zufuhren von dort, mangels an Transportmitteln, 
fast unerschwinglich und überdies sowohl von der Seite des (ebirges. 
als auch vom Meere her vom Feinde bedroht. Transporte zur See 
konnten durch die im Mittelmeere kreuzende englische Eseadre, deren 
platte Fahrzeuge der Kiste ganz nahe zu kommen und die Straße mit 
großer Wirkung zu beschießen vermochten, ganz verhindert werden 

Piemont, mit einer Menge fester Plätze und einer großen 
Anzahl Truppen, lag gleichsam in der linken Flanke des Heeres, 
wenn mun sich dessen linken Flügel nicht in einer widernatürlichen 
Ausdehnung bis Nizza und an den Var verlängert denkt. Die Armee 
Colli's konnte von Ceva und Cuneo aus in kürzerer Zeit auf die 
Hauptpunkte der französischen Verbindungslinie, z. B. nach Oneglia 
oder Nizzu gelangen, als der äußerste rechte Flügel der Franzosen 
bei Voltri und Suvona diesen Weg zurücklegen konnte. Um daher 
wenigstens gegen die Seite des Gebirges einigermaßen geschützt 
zu srin, wurde noch im November 1795 gleich nach der Schlacht 
bei Loano, der Kamm des Gebirges besetzt gehalten, die wichtigsten 
aus Piemont herführenden Communicationen verschanzt und die 
Hauptwege für Kunonen fahrbar gemacht; den Mittelpunkt der 
ganzen Befertigungsunluge bildete das zur Aufnahme von 10 bis 
12 Batailloneu eingerichtete verschanzte Lager von S. Giacomo. 


Win 
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Zur Zeit, als General Bonaparte das Commando übernahm 
(27. März), war die Armee folgendermaßen gruppiert: 


Armee - Hauptquartier in Nizza. 
Division Laharpe, 8000 Mann bei Savona und Vado, 
eine Brigade (Cervoni) bei Voltri; Hauptquartier in Voltri. 
Division Massena, 8000 Mann bei Finale und im Ge- 
"birge gegen die Bormida-Quellen; Hauptquartier Finale. 
Division Augerau, 8000 Mann bei Loano und Pietra; 
Hauptquartier Loano. 
Division Serrurrier, 7000 Mann im Thale der Rossia 
und des Tanaro, zwischen Albenga und Ormea; Hauptquartier 
Albenga. 


Dazu kamen noch 11 Cavallerie- Regimenter, zusammen gegen 
3500 Reiter unter Commando des Generals Stengel; sie standen 
in 2 Divisionen — St. Hilaire und Kilmaine — fermiert, zur Zeit 
noch am rechten Ufer des Var und erhieiten erst mittelst Armee- 
Befehls vom 29. März den Befehl, in die Riviera vorzurücken. 

Die Armee besaß im Ganzen 54 Geschütze, von denen aber 
bei dem herrschenden Mangel an Zugthieren nur 30 bespannt 
werden konnten. 

Die ganze Operationsarmee belief sich sonach auf circa 
30.000 Mann, 3500 Reiter, 54 Geschütze. 

Als Reserve und zur Completierung der italienischen Armee, 
waren noch 2 Divisionen, ungefähr 20.000 Mann stark, längs der 
Küste von Nizza bei Toulon vertheilt; durch die Unruhen in den 
südlichen Departements festgehalten, konnten sie jedoch nicht zu 
diesem Zwecke herangezogen werden. Auch die Brigarde Macquard, 
3700 Mann, bei Breglio und die Brigarde Garnier, 3200 Mann, 
bei Roccabigliera, konnten vorläufig nicht aus diesen Stellungen 
genommen werden. Diese Truppen, sowie die 20.000 Mann starke 
Alpenarmee, welche unter Commando Kellermann’s die Eingänge 
zur Dauphind und nach Savoyen besetzt hatte, kamen sonach für 
die in Rede stehenden Operationen nicht in Betracht. 

Der französischen Alpenarmee (Kellermann) gegenüber 
standen etwa 20.000 Mann Sardinier, welche unter Commando des 
Herzogs von Aosta die Alpenthäler vom Monte Viso bis zum 
St. Bernhard bewachten und außerdem die Besatzungen von Cuneo, 
Fenestrelle, la Brunetta, Exilles und Bard bildeten. 

Was die Operationspläne seitens der Verbündeten betrifft, 
so wissen wir, dass Feldmarschall-Lieutenant Colli dem comman- 
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Weshalb ist Bonaparte über das Verhalten der Republik 
Genua so besorgt, wenn er die Absicht hat, über Cadibona und 
Altare auf Cairo vorzustoßen? Er hat sich ja später, als er that- 
sächlich die Offensive in dieser Richtung begonnen, nicht einmal 
durch das Vorgehen eines Theiles der Armee Beaulieu’s gegen 
Voltri, auch nur im geringsten um seine rechte Flanke besorgt 
gezeigt! Hätte er schon damals (27. März) die Absicht gehabt, in 
dieser Richtung die Offensive zu ergreifen, so wäre ihm die Gunst 
oder Ungunst der genuesischen Regierung gewiss höchst gleichgiltig 
gewesen! Doch, hören wir weiter: Am 1. April schreibt Bonaparte 
wieder an Faypoult: 

„Ich gehe morgen nach Albenga, wo ich Nachrichten von 
Ihnen zu erhalten hoffe. 

„Gavi ist ein fester Platz, der einige Tage Widerstand 
leisten muss; er könnte nur durch Verrath genommen werden 
und von diesem Augenblicke an würde ich die Genuesen als 
Feinde Frankreichs betrachten, die Mauern Genuas wären nicht 
mehr die Mauern eines neutralen Volkes und die Regierung 
der Republik Genua wäre gewesen!“ 


Weiters an den Bürger Carnot, Mitglied des Vollziehungs- 
Direcetoriums aus dem Hauptquartier Albenga, ddto. 6. April: 

„Die Bewegung gegen Genua, die man schon vor meiner 
„Ankunft begonnen hatte (nämlich das Vorgehen der Brigade 
„nCervoni gegen Voltri), hat den Feind bewogen, seine Winter- 
„quartiere zu verlassen. Er ist über den Po gegangen und hat 
„Vorposten bis Dego vorgeschoben, indem er längs der Bormida 
„und der Bocchetta marschierte und Gavi hinter sich ließ; 
njene Bewegung gegen Genua hat mich sehr geärgert und ich 
„bin mit derselben sehr unzufrieden; sie war umsomehr un- 
„zeitig, als sie den Feind aufgeschreckt, den ich in aller Ruhe 
„in seinen Winterquartieren überrascht hätte.“ 


Aus dieser Stelle des Schriftenwechseis mit Faypoult und 
dem Vollziehungs - Directorium geht zum Mindesten hervor, dass 
Bonaparte keineswegs gesonnen war, Genua sich selbst zu über- 
lassen, mit seinen Reichthümern aller Art, mit seinen Vorräthen 
und hauptsächlich mit seinen Millionen; dass Bonaparte keines- 
wegs freiwillig den gefahrvollen Weg durch das kahle, schwer gang- 
bare, ressourcenlose Gebirge in der Richtung gegen Cairo hin ein- 
geschlagen, dass das Vorschieben der Brigade Cerveni keines- 
wegs eine absichtliche Demonstration zur Täuschung des Gegners 
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Messen der numerischen Kräfte, an die plumpe Gewalt zu appellieren ; 
er musste daher sein Heil in irgend einem Manöver, einer Toll- 
kühnheit, einer Verzweiflungsthat suchen ; in dieser Beziehung konnte 
er sich aber von einer Drohung in der Richtung über die Bocchetta, 
gegen die Österreichischen Verbindungen, deren Unterbrechung für 
Beuulieu einen Stoß ins Herz bedeutete, jedenfalls eher einen Er- 
folg versprechen, als von einer Offensive gegen das österreichische 
Centrum, gegen welches die kaiserliche Armee fortwährend im 
Vormarsche und im Aufschließen begriffen war. Wenn die Vortheile 
des früher erwähnten Colli’schen Offensivplanes wirklich in der 
eminenten Gefährdung der französischen Rückzugslinie gipfelten, wie 
dies von allen Interpreten dieses Feldzuges so ausdrücklich betont 
wird, warum sollte man dem großen Lehrmeister des Vernichtungs- 
krieges, der seine Schläge immer gegen die empfindlichste Seite des 
Gegners gerichtet, der immer darauf ausgegangen, dem Gegner den 
Rückzug zu benehmen, warum sollte man ihm nicht auch am Be- 
ginne seiner Laufbahn eine analoge Absicht zumuthen? 

Endlich — last not least — hatte er ja schon anno 1794 den 
Col di Tenda durch Umgehung der piemontesischen Stellungen, in 
deren linker Flanke geöffnet. Bine Erweiterung dieses seines Systemes 
erblicken wir in seinem oben geschilderten Operations-Entwurfe für 
das Jahr 1795, indem er, nach der damaligen Lage, eine Offensive 
von Vade aus quer über den Apennin gegen Monesiglio und Mondovi, 
also wieder eine Umgehung des feindlichen linken (östlichen) Flügels 
im Auge hatte. Die consequente Verfolgung dieses Grundgedankens, 
entsprechend der geänderten Situation zu Beginn des Jahres 1796, 
deutet gleichermaßen auf eine Umgehung der feindlichen linken 
Flanke, also von Voltri über die Bocchetta auf Gavi und Novi. 
Nosenialls wurde Bonaparte durch die Offensive Beaulieu’s 
gegen seine rechte Flanke, auf das Höchste überrascht; er hatte 
seine Vorbereitungen noch nieht beendet, sich eben allzulange mit 
30: Retablierung seiner über alles Maß zerrütteten Armee beschäftigt 
ü sich nun mit einemmale der Gefahr ausgesetzt, in der 


engen Riviera erdrückt zu werden oder sich unter höchst misslichen 
N 


\orhäl 


N ; 
seinem entschlossenen, energischen und gewaltthätigen Wesen — 


Air beiept ‚Nose Verwegenheit erklären, mit welcher Bonaparte, 
Alles Er einen Wurf setzend, sich dieser Gefahr entzieht, indem 
er ich ia der nächsten und besten Richtung Luft macht, dort ver- 
möge seiner Bebsrrlichkeit, vermöge seiner Vehemenz im Angriffe, 
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3 ‚zunbeu Art geknebelt hätte, wie er es ein Jahr später mit 
vrnnag guihau, und dass endlich die Armee der Verbündeten — 
we wer sie auch ihren Rückzug aus der Riviera bewerkstelligt 
ae, - kaum für die Deckung Piemont’s, geschweige denn für die 
\eetbeidigung der Lombardei in Betracht gekommen, diese letztere 
vielmehr often der französischen Invasion preisgegeben und vermuth- 
lich sammt Piemont mit einem Schlage in die Hände des Siegers 
gefallen wäre. 

Und damit gelangen wir wieder zu dem schon früher ange- 
deuteten Schlusse: dass nämlich die Ursachen des Misserfolges für 
die Verbündeten nicht auf operativem, sondern auf rein geschicht- 
lichem Gebiete zu suchen sind. 

Nicht in den Fehlern der österreichischen Heeresleitung, nicht 
in falscher Beurtheilung der Situation von Seite Beaulieu’s, auch 
nicht in dessen über alles Lob erhabenen persönlichen Qualitäten, 
liegen die Elemente des Erfolges für die Franzosen, — sie sind 
vielmehr in der Rückwirkung der revolutionären Erscheinungen auf 
den Ursprung, die Zusammensetzung und den Geist der französischen 
Armee, in der neuen von den außergewöhnlichen Verhältnissen 
dietierten Art ihrer Bewegung, ihrer Gefechtsführung, ihres Unter- 
haltes und wohl auch in der Persönlichkeit des Feldherrn gelegen, 
der den neuen Geist der Zeit und der Kriegführung in schärfster 
Prägnanz verkörperte. 
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Wegnahme eines feindlichen Magazines oder Verpflegstransportes 
wurde als eine besonders rühmenswerte That angesehen. 

Eine Armee gab ihrem Gegner zu einem solchen Parteigänger- 
kriege desto mehr Raum und Gelegenheit, je weiter sie von ihrer 
Basis sich entfernte und desto zahlreichere gesicherte Verbindungs- 
linien, Magazine und Stützpunkte sie daber zu ibrer Bewegung, 
Erhaltung und Schlagfertigkeit nothwendig hatte. 

Das lehrreichste Beispiel eines geschickt geführten und erfolg- 
reichen Parteigängerkrieges bietet der Feldzug 1744, in welchem 
die fortwährenden kleinen Belästigungen der preussischen durch die 
leichten Truppen der österreichischen Armee denselben Erfolg batten, 
wie eine Reihe siegreicher Schlachten. 

Die Anlässe zu diesem Feldzuge, dann die politische Situation 
bei dem Kriegsbeginne, endlich die beiderseitigen Kriegsvorberei- 
tungen lasse ich unerwähnt und gehe zur Darstellung der Kriegs- 
ereiguisse über, insoweit sie zur Erläuterung meiner Ausführungen 
nothwendig ist. 


Im Juni 1744 hatte die österreichische Hauptarmee unter dem 
Prinzen Karl von Lothringen gegen die französische Süd- 
armee am oberen Rhein günstige Erfolge errungen. Hiedurch sah 
Friedrich I. sich veranlasst, seine geplanten Unternebmungen auf 
Böhmen schleuniger, als er beabsichtigt hatte, ins Werk zu setzen. 

Mitte Juli 1744 erbielten die preussischen Regimenter den 
Mobilisierungsbefehl. (Skizze L) 

Der Operationsplan Friedrich I. für die nächste Zeit gieng 
dahin, im Monate August in Böhmen einzumarschieren, Prag und 
Budweis zu nelımen, sodann gegen Pilsen zu rücken, die dster- 
reichische Armee, falls sie vom Rbeine zurückgekehrt sein sollte, 
dort, wo er sie finden würde, zu schlagen und schließlich Winter- 
quartier in Böhmen zu nehmen. 

In der zweiten Hälfte des Monates August, somit unmittelbar 
nach der Ernte, d.i. zu der, für das „Leben vom Lande“ günstigsten 
Zeit, überschritt die preussische Armee mit 72.000 Mann in drei 
Colonnen die böhmischen Grenzen. 

Die rechte Flügeleolonne unter den unmittelbaren Befehlen 
des Königs hatte die Bestimmung, von Peterswald am linken Ufer 
der Elbe und der Moldau, direct auf Prag zu marschieren. 

Die Mitteleolonne unter dem Prinzen Leopold von Anhalt- 
Dessau war mit der Aufgabe betraut, über Zittau und Jung- 
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Batthyänyi — von der Bevölkerung bereitwilligst unter- 
stützt — hatte mittlerweile in Pilsen für die Armee des Prinzen 
reichliche Verpflegsvorräthe anhäufen lassen und hierauf am 
22. September, zum Zwecke der baldigsten Vereiniguug mit dem 
Prinzen Karl, den Marsch von Cerhowitz über Rokitzan-Schlüssel- 
burg nach Mirotitz, wo am 2. October die Vereinigung seines Corps 
mit der mittlerweile eingetroffenen Hauptarmee erfolgte, angetreten. 
Da die letztere die in Bayern stehenden Truppen bis auf 20.000 Mann 
verstärkt hatte, zählte die Armee des Prinzen Karl nach der Ver- 
einigung mit Batthyänyi, kaum 50.000 Mann. 

Die sächsischen Hilfstruppen — ungefähr 20.000 Mann — 
waren bereits auf dem Marsche nach Eger begriffen. Doch konnte 
der Prinz Karl auf deren Mitwirkung in den nächsten Wochen 
nicht rechnen. 

Im österreichischen Hauptquartiere fasste man den Entschluss, 
die feindliche Armee durch bloßes Manövrieren zu Grunde zu 
richten und sie von Prag und ihren Magazinen an der Elbe abzu- 
schneiden. Man hoffte diesen Plan um so leichter durchführen zu 
können, wenn Friedrich II. seinen Marsch nach Budweis fort- 
setzen sollte. 


Die preussische Armee blieb drei Tage bei Tabor stehen. Ein 
dichter Schleier leichter österreichischer Truppen machte sich ihr 
auf das Unangenehmste fühlbar. Seit dem Abmarsche aus Prag war 
jede Nachricht von dort ausgeblieben. 

Kundschafter waren selbst um schweres Geld nicht zu be- 
kommen. 

Friedrich II. war weder über den Aufenthalt der öster- 
reichischen Armee noch über die Vorgänge in Prag richtig orientiert. 
Fast keine der an ihn gelangten Meldungen stimmte mit der Wirk- 
lichkeit überein. 

Zu dieser Unsicherheit traten noch die großen Schwierigkeiten 
bei der Aufbringung der Nahrungsmittel. Der Nachschub aus Prag 
und aus den Magazinen an der Elbe war nahezu ganz unterbrochen. 
Die Requisitionen waren unergiebig. Die einzige Bäckerei in Tabor 
konnte das erforderliche Brot nicht erzeugen, so dass der preussische 
Soldat an manchen Tagen kein Brot erhielt. 

Friedrich II. sebnlichster Wunsch war es, mit der öster- 
reichischen Armee sobald als möglich zusammen zu treffen, sie zu 
schlagen, um dann seine Truppen in die Winterquartiere verlegen 
zu können. 
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Prinz Moritz, die Generalmajore Graf von Schmettau und 
au Moulin, Oberst von Winterfeld und andere, mit der Auf- 
bringung und Regelung der Verpflegung betraut wurden. Allein 
auch diesen fehlte der zur Einrichtung eines sicher functionierenden 
Nachschubes unentbehrliche organische Apparat. Bei dem gänzlichen 
Mangel eines leistungsfähigen und gesicherten Verpflegsnachschubes 
aus der Basis, war es einfach unmöglich geordnete Verhältnisse in 
die Verpflegung der preussischen Armee zu bringen. Es wurde 
eben ohne jede Rücksicht auf Verpflegsschwierigkeiten darauf los 
operiert. 

Friedrich II. hatte die begangenen Fehler nicht verdeckt. 
Er selbst hat es zugestanden, dass er diesen Feldzug als seine 
Schule in der Kriegskunst und Traun als seinen Lehrer betrachten 
müsse. Wie sehr er die Kriegführung der Österreicher als wahre 
Kriegskunst anerkannte, sagen uns seine eigenen Worte. 

Im zweiten Theile der Geschichte seiner Zeit schreibt er über 
diesen Krieg: 


„Der ganze Vortheil war auf Seite der Österreicher. 
„Herr von Traun spielte in demselben die Rolle des Sertorius, 
„der König die Rolle des Pompejus. Traun’s Benehmen ist 
„ein vollkommenes Muster, welches jeder Krieger, der seine 
„Kunst liebt, studieren muss, um es nachzuahmen, falls 


„er die Fähigkeiten dazu besitzt.“ 


„Das Glück hat für Fürsten oft ungleich traurigere Folgen, 
„als das Missgeschick; jenes macht sie trunken vom Eigen- 
„dünkel, dieses gibt ihnen Vorsicht und Bescheidenheit.“ 


—— — 
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Deshalb bauten bald darauf Charles und die Mechaniker 
Gebrüder Robert wieder einen Wasserstoff-Ballon, rüsteten den- 
selben mit physikalischen Instrumenten, vor allem einem Barometer 
aus, und stiegen damit in Gegenwart des Königs am 1. December 
von den Tuilerien auf. Nachdem sie circa 300 m Höhe erreicht 
hatten, landeten die Luftschiffer nach 3°/, Stunden 9 Meilen von 
Paris. Hier verließ Robert den Ballon und Charles stieg nochmals 
allein auf. Der Ballon stieg infolge der Erleichterung sehr rasch 
und erreichte eine Höhe von circa 3400m. Die beobachtete Tem- 
peratur war — 6°25°C und Charles konnte zum erstenmale die Ein- 
wirkungen verdünnter Luft auf den menschlichen Organismus beob- 
achten. Nach 35 Minuten landete er ohne Unfall. 

Nach ihrer Rückkehr wurden Charles und Robert mit Ehren- 
bezeugungen überhäuft und zugleich mit Montgolfier, Pilätre und 
d’Arlandes zu Mitgliedern der Pariser Akademie der Wissenschaften 
ernannt. 

Das Interesse an diesen Auffahrten nahm nun ungeheuer zu 
und, wie Dupuis Delcourt 1850 sagt, bedeckte sich 1784 der Himmel 
von ganz Europa mit Ballons. Alle diese Fahrten zu verfolgen, kann 
nicht Gegenstand dieser Skizze sein, nur die bemerkenswertesten 
seien kurz erwähnt. 

Die größte Reclame, aber in höchst pomphafter und markt- 
schreierischer Weise, machte Pierre Blanchard in fast allen 
Staaten Europas. Er unternahm im ganzen 66 Auffahrten und gab 
vor, dabei alles mögliche erfunden zu haben, sogar den Ballon selbst 
und seine Lenkbarkeit. Mit dem Amerikaner Dr. Jeffries unter- 
nahm er die beinahe missglückte Fahrt über den Canal von Dover 
nach Calais (7. Jänner 1784), wobei er die herrschenden Wind- 
strömungen zuvor durch Pilotenballons erkundete. 

Bei einer zweiten Überfahrt am 16. Juni 1785 fielen Pilätre 
de Rozier und Romain aus einer Höhe von 400 m in den Canal 
und ertranken. Sie hatten die Combination einer Charliöre und 
Montgolfire, eine sogenannte Roziöre benutzt (Fig. 3). Dieselbe be- 
stand aus einem kugelförmigen, mit Wasserstoft gefüllten Ballon 
und einem damit verbundenen, sich unten anschließenden, eylin- 
drischen Warmluftballon. Das Ventil der Charliere befand sich seit- 
wärts. Auch Rozier wollte die Luftströmungen zu seiner Fahrt be- 
nützen und dem Ballon die erforderlichen Höhenlagen mittels der 
Montgolfiöre ertheilen, um die Mitnahme von Ballast zu ersparen. 
Wahrscheinlich gerieth das Wasserstofigas in Brand und ver- 
ursachte so die Katastrophe. 
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fig. 7. Inmrumente in (laishers Gondel. 
1 Nayuhoumuten 4 Banalle Hygıometer. 8, Quecksilber-Barometer. 4. Thermo- 
melre mil genchwärdes Kugel b. ’ayohremeter mit Aspirator. 6. Thermometer 
wareos Kugel im Vueuwum, 7. Aneroid-Barometer. 8. Präcisions- 
0 Mupnmults Hypromator mit Aspirator. 10. Silbarne Sohutz- 
palm fur din Vhomomelsikugeln. 11. Wansergofäss für die Psychrometer. 
12 Kluinn inmohem mit Wanwer. I. Oompans. 14. Uhronometer. 15. u. 16. 
Halo zu Verbindung von Thormomuter und Hygrometer mit Aspirator. 
PU Klnaodn mt Athen. IN. Ablimalupe. 19, Gewicht zum Verticalstellen des 
Quocknill Baromete: "40 Inrubnlg für den Aspirator. 21. Magnet. 22, 
Minimumthnmomelen. 28, Feldntocher. 24. Scheere. 

Neuerer Zeit worden gleichfalls Luftfahrten zur Erforschung 
der metsorologinchen md elektrischen Verhältnisse der Atmosphäre 
unternommen, sowie auch hiefür nit besonderen Instrumenten aus- 
geristete Kogintrisrbullonn ohne jede Bemannung bis zu sehr 
großen Höhen nteigen gelassen, oft un mehreren Orten gleichzeitig 
Ninmltanfahrten), 

/wock dermelben int hauptaichlich, ein möglichst zutreffendes 
Bild von dom zu heatimmten Zeitpunkten an verschiedenen Orten 
deu Lauttinsoren herrschenden Zustande zu erhalten. Es handelt sich 
da in orator Linie um die automatische Registrierung von Luftdruck, 
Pamporatur, Feuchtigkeitsgehalt der Luft, dann um die Messung 
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der Sonnenstrahlung und der Niederschlagsmenge, sowie der Wind- 
richtung und Windgeschwindigkeit, endlich um die Bestimmung der 
elektrostatischen Ladung in verschiedenen Höhen und an verschiedenen 
Orten, während gleichzeitig Beobachtungen auf der Erde angestellt 
werden. 

So wurden 1891—95 46 wissenschaftliche Fahrten durch- 
geführt, besonders vom Verein für Luftschiffahrt in Berlin und von 
der Sociste frangaise de la navigation a6rienne. Der deutsche 
Registrierballon „Cirrus“ erreichte z. B. am 7. Juli 1894 die Höhe 
von 16.325 m und verzeichnete eine Minimaltemperatur von — 583° C., 





Fig. 8. Henry Giffards Captivballon von 12000 m® in 
London 1869. 


am 6. September desselben Jahres gelangte er bis 18.450 m, bei 
einer Temperatur von — 7° C. Der französische Ballon „l’A&rophile“ 
stieg am 25. October 1895 bis 15.500 m und maß eine Temperatur 
von — 70° C., ein anderesmal im Jahre 1896 auf 14.000 m bei — 63° C. 

Auch bemannte Ballons des Berliner Vereines erreichten 1896 
bedeutende Höhen, z. B. Berson, Groß und Nieber 8000 m bei 
einem Temperaturminimum: von — 16,5° C., und am 4. December 
Berson allein im Ballon Phönix 9155 m, bei — 47,9° C.}) 

Um wegen des allgemeinen wissenschaftlichen Interesses an 
solchen Fahrten ein einheitliches Vorgehen zu erzielen, trat vom 
31. März bis 4. April 1898 eine internationale aöronautische Con- 


ı) R. Assmann u. A. Berson, Wissenschaftliche Luftfahrten. Ausgeführt 
vom deutschen Verein zur Förderung der Luftschiffahrt in Berlin. 3 Bde. 1900. 
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standus durch eine eigenartige Beleuchtung in ihren Formen fest- 

gestellt sind. Diese Theilaufnahmen werden sodana in ents prechen- 

der Weise vergrößert und zu einer plastischen Form, aus treppen- 

artigen Schichten sich aufbauend, vereinigt. Selke gründete mit 

diesem seinem Verfahren im April vorigen Jahres zu Berlin die 
Fig. 3. Fig. 4, 


Fig. 5. 


Kanstgewerbliche Gegenstände, 
„Photosculptur-Gesellschaft“, welche vorläufig nach diesem 
Verfahren nur plastische Porträts in Lebensgröße auf rein photo- 
graphischem Wege mit recht gutem Erfolge herstellt. 

Eine Aufnahme nach Selke’s Methode vollzieht sich folgend: 


Die aufzunehmende Person nimmt auf einem Stuhle in einem zu 
diesen Aufnahmen eigens hergerichteten Proscenium unter einem 








keeinn 
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entsprechend dickem Pappendeckel aufgezogen, sorgfältig ausge- 
schnitten und hierauf diese ausgeschnittenen Bilder in der richtigen 
Reihenfolge aufeinander befestigt, womit die Form des Gegenstandes 
(Modelles) in tiherraschend genauer Weise erhalten, respective 
wiedergegeben wird. 

Das s0 erhaltene Relief zeigt natürlich die Formen des Gegen- 
standes oder Modells in der Structur von Treppen. Es ist jetzt nur 
mehr nöthig, die Stufen mit einer plastischen Masse, der Plastilins 





Fig. 8 Antotypie eines Reliefbildes von Selke. 


des Bildhauers, auszufüllen, um vollständig geschlossene Flächen zu 
erhalten und die Treppen zu eliminieren. 

Von diesem Öriginalmodell wird nun in Gips und Wachs eine 
Form abgenommen, von welcher dann eine unbegrenzte Zahl von 
Reproductionen in Gips und durch Guss in Metall oder auch 
galvanoplastisch abgenommen werden kann. 

Die obenstehende Figur 8 ist eine autotypische Reproduction 
‚solcher Porträtreliefs in starker Reduction und wurde mir dieses 


\ 


20%, Voikmer. 


‚tn hehenawhritignter Weine von Herm Selke sites eirweiw 
frgzuny, gentellt, 

Ine Keaultate mit diesem Verfahren sollen mack Micskrilmures 
ua Bertın gatın ausgezeichnete sein, so dass schon heute Ihe Ansiric 
ner Aean Krzenynne dalin geht, dass die Kunst Ser Sugar 
ven hese Methode der Ieliefbild-Herstellung denseiren Verzei 
2 vehen wir), wie iln die Malerei aus der Pheiserssan 
[ZI 

x zei me nun gentuttet, wie ich dies alljährlich zz :arı 
ye An Anftınerkanmkeit der verehrten Anwesenden az’ e&ı 
alte und natenetiv arrangierte Ausstellung grapkischer Nari- 
\aten sm Kunsthandel, nowis von Druckproben und Bücherwerk:a 
wur der kb Mol nnd Stnutsdruckerei zu lenken, welche lezzer 
auch m der Gruppe I auf der internationalen Weltausstellang ru 
Kara. espontert zein worden, um damit den Betrieb und die Leistungs- 
Istagkent, dienen tantsunstult. zur Anschauung za bringen. 

Alz siragende Novitäten der hier exponierten Bilder nenne 
ich von al den großen :lı nach Holbein’s Darmstädter 
Madonna, der angenannten Madonna des Bürgermeisters Meyer. 
welchen Kunstwerk vom dem Wiener Kupferstecher Professor 
Sonnenleitner vor etwa zehn Jahren im Auftrage der Gesell- 
schaft für vervielfältigende Kunst begonnen wurde und da dieser 
Künstler seit etwa sechs Jahren gegen ein schweres Augenleiden 
anzukämpfen hat, »0 wurde dasselbe unter seiner Aufsicht von der 
begabten Münchener Künstlerin Fräulein Doris Raab in Radierung 
weiter und ans Ende gefllut. Diesen prachtvolle Bild ist vor etwa 
drei Wochen allen Mitgliedern der (Gesellschaft, welche derselben 
mehr als fünf Jahre angehören, als Jahresprämie eingehändigt worden. 
Dieses Blatt ist eines der größten Meisterwerke auf dem Gebiete 
des Kupferstiches aller Zeiten. 

Ich verweise ferner auf eine prächtige Collection in Farben- 
druck hergestellter Photogravüren der Wiener Firma C. Blechinger 
und E. Leukauf, welche viel für den französischen und amerika- 
nischen Kunstverlag arbeitet, olıne dass die Firma auf den Drucken 
verzeichnet erscheint, wodurch es geschieht, dass solche Kunst- 
blätter dann als französische und amerikanische Erzeugnisse wieder 
nach Österreich retourkommen, hier bewundert und angestaunt 
werden, ohne dass man es weiß. dass dies heimische Kunst- 
erzeugnisse sind, was gewiss recht beidauerlich ist. 

Ferner daneben angebracht eine reichhaltige Exposition von 
neuesten Photogragggon aus den Kunstanstalten von F. Hanf- 
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LIV Bücher-Anzeiger. 


1894 zum Theile an den Oranje-Freistaat verkaufte. Iın Jahre 1895 ließ die 
englische Regierung die alten Henry- Martini-Gewehre (Culiber 11’43mm) 
in der Staatsgewehrfabrik zu Enfield mit einem neuen Laufe, wie ihn das Lec- 
Metfort-Gewehr aufweist, verschen und damit die Freiwilligen- Bataillone be- 
waffuen. Es kann daher angenommen werden, dass die englischen Frei- 
willigen- Bataillone auch in dem gegenwärtigen Kriege noch dieses 
Gewehr besitzen und ist es hiebei interessant, dass daher die Engländer aus 
zwei verschiedenen Gewehr-Modellen die gleiche Munition zu verwenden in der 
Lage sind. 

An weiteren Mittheilungen aus dem südafrikanischen Kriege ist in 
diesem Heft der Bau einer Ersatzbräcke über den Tugela enthalten, 
womit die Engländer einen Weltrecurd geschaffen zu haben angeben; weiters ein 
von den Engländern im Buerenkriege angewendetes Geschoss, das in seiner 
Wirkung dat) Dum-dum und die Hohlspitzgeschosse noch übertreffen soll. 

Außer diesen Notizen von actuellem Interesse bringt das vierte Heft noch 
eine Reihe von Aufsätzen: „Die französische Feld-Artillerie@ von 
J. Schott, Major a. D., „Die Militärtelegraphie in Frankreich und 
Russland“, den Schluss des Aufsatzes: „Der Einfluss der Witterungs- 
verhältnisse auf die Geschussbahn“ von Il. Rohne, endlich „Beiträge 
zum Festungskriege“. 

Eine Reihe „Kleiner Mittheilungen“ sowie eine Revue der „Neuesten Er- 
findungen und Entdeckungen” schließen das Hoft. F-d. 





Der Krieg in Süd-Afrika 1899:1900 und seine Vorgeschichte. Be- 
arbeitet von Alfred v. Müller, Oberlieutenant im 1. Han- 
seatischen Infanterie-Regiment Nr. 75. Mit zahlreichen Karten, 
Skizzen und Anlagen. II. Theil: Der Oranje-Modder- Feldzug. 
Stormberg und Colesberg. Der 'Tugela-Feldzug. Mit einer Ge 
sammt-Übersichtskarte des südafrikanischen Kriegsschauplatzes, 
einer Karte des westlichen Kriegsschauplatzes, sechs Skizzen 
und vier Anlagen. Berlin 1900. Verlag der Liebei'schen 
Buchhandlung. 


Oberlieutenant v. Müller behandelt im vorliegenden Hefte die Kämpfe 
der Boeren gegen das Entsatzeorps des General-Lieutenants Buller im November 
und December 1899. 

Das erste Capitel bespricht die politische und militärische Lage 
anfangs November und kri rt. scharf das Zerreißen des Buller'schen Corps, 
um gleichzeitig Ladysmith und Kimb zu en‘ ı und die Offensive gegen 
Blvemfuntein zu b mmilitärische Einsetzen der Kraft 

j vi s, sondern vielmehr dem 
che Intervention des Cap-Ministers 
(hen Bezierung zuzuschreiben sein. 
#0 Mann unter Methuen vor- 

acre nnd French 7.500 Mann 
I selbst 20.060 Maun im 

































‚um Ladysmith zu en 
r betont nun, wie die 
bienst orientiert, der ve 







liche Kundschafter- 
entsprechend ihr 

























x deimtig ver dass 000, im Norden der 
nom nnd 1 20000 Mann veneentrieren konnten. Diese 
einen zu Iweh u zu sein Bie weiteren Ereignisse des Krieges 
interde ssen eworlenen Daten Ihr-cheinlich er- 
ie 7: in allen der Engländer 

et werden 1m r Vrustand tür den militärischen Kritiker 





htem-wert weil heim Zutreilen dieser Voraussetzung im Ge- 
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2 die nabetoßende Kraft des modernen, gut geleiteten Infanteriefouers weit 
er herausstellen würde, als bisher angenommen. 

Im zweiten Capitel gelangt Methuen's Vorgehen gegen Kimberley 
Darstellung. Die Gefechte von Belmont am 23. Noveniber, bei Gras Pan aın 
November, aın Modder River am 28. November und bei Magersfontein am 
December bezeichnen die markantesten Punkte der englischen Operation 
rücken die beiderseitige taktische Führung in das rechte Licht. 

Auf Seite der Boeren constatiert man vorzügliche Ausnützung des Terrains 
'bl für die efagenartige, der Sicht entzogene Etablierung der Schwarmlinien, 
ıuch für die Anlage der hochwichtigen Dralithindernisse auf wirksamer Ent- 
ıng vor der Gefechtslinie, Bildung starker Schwarmlinien, Zurückhalten des 
ra bis auf jene Distauzen, wo das Schießen auch Treffen verspricht, man- 
de Offensive. Die Engländer rücken unter mangelnder Aufklärung vor, be- 
en die Gefechte mit geringem Geschick und mit einer die abfällige Kritik 
usfordernden Kräftegruppierung und führen den Kampf in ungelenkigen Ge- 
tsformationen und mit schwachen Schwarmlinien durch. 

Diese markanten Momente beiderseitiger Gefechtsführung enthalten so viel 
nendes und Belehrendes gleichzeitig. dass bereits ihre Aufzählung beredt 
:ht und weitere Commentare überflüssig erscheinen lässt. 

Der Verfasser versteht es, mit klaren deutlichen Worten die Operationen 
tbuen's und die Maßnahmen der Boeren so übersichtlich vorzuführen, dass 
Leser mühelos die Entwickelung der Dinge verfolgen kann. 

Das dritte Capitel versetzt den Leser in den Norden der Cap-Colonie. 
tacre und French versuchen wohl gegen Stormberg und Colesberg vor- 
hen; ihre unzureichenden Kräfte ermöglichen ihnen nicht die Offensive weit 
utreiben. Gatacre gelangt sogar — wohl selbstverschuldet — am 10. De- 
ber bei Sturmberg in einen Hinterhalt. Er wollte den Feind überfallen, und 
I selbst überfallen! Wieder waren mangelnde Aufklärung, ungenügende Kennt- 
les zu betretenden Terrains, vollständiger Mangel der Marschsicherungstruppen, 
Momente, welche die Engländer in das Verderben drängten. — Das Gefecht 
Stormberg ist deshalb charakteristisch, weil in demselben die Boeren die 
asive ergriffen und hiebei — wohl unterstützt durch die Panik der Engländer — 

Bataillone und drei Geschütze gefungen nahınen. 

Das vierte Capitel bietet viel des Interessanten. Der Verfasser 
‚richt die Einschließung Tadysmiths und die Offensive der Bveren gegen 
ermaritzburg. Am 22. November erreicht ıiese Offensive nördlich von Howıck 
a 20m vur Pietermaritzburg) ihren Hö ; in vier Gruppen umgeben die 
ren diesen Ort und bedruben mit einem von Furt Evelin über Exhowe vor- 
ıngenen Detachement von der Tugelamündung aus direete Durban! White ist 
adysmith, Murray in E-teourt, Barton in Westtowa eingeschlossen, Clery 
t in aller Eile Pietermaritzburg in Vertheidigungszustand setzen, in Durban 
artet man jeden Augenblick den Feind! Doch die Bneren scheinen sich selbst 
el zugetrant zu haben. Ihre strategische Offensive kann nur durch den tak- 
hen Angriff gekrönt werden; diesem fühlen sie sich aber nicht gewachsen. 
Kriegsrath beschließt den Rückzug un die Wiedervereinigung aller Kräfte 
Colenso. Das Milizheer war an der (irenze seines Künnens angelangt! — Es 
lt sich nur stark in der Deve und weicht der Entscheidung aus! 

Im fünften Capit n die Operationen Buller's bis inclusive 
Schlacht bei Coleusı. am 15 Derember, zur Dars! Die normalen Fehler 
Engländer wiederholen »ich und sind daher vom 'hen Missgeschick wie 
ıer begleitet. Die Lor en die Verfolgung und kommen so um die 
chte ihres Sieges. Die Cvlenso zeigt gegen die bisherigen Kämpfe 
i verzeichnenswerte Merk Die Boeren i vor- und 
:r Stellung Offensiv-Flank der Engländer 
rsieht diese und führt nur di 1 div Boeren die 
neive unterlassen Dus 7 oe stise) s Kumpfes ist das 
ammenbrechen der c n Arti i i ineten feindlichen 
ınteriefeuer. Dieses (i 
Creierang und richtir 
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da heitisege Mirin 





nd ber ihre Gegner a privri sicher 
ere wird bie und da unter Um- 
ö — wie General- 
r Darlegung erhärtet — durch 
erhältnirmäbig geringen wmaritimen Streitkräfte in großer, 
ft nnd serundiert durch die willkürliche Auslegbarkeit 
wenigstens local. am Meere eine aus- 
zur Geltung bringen und dem maritim 
im gunzen weiteren Kriegsverlaufe nicht 
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ye-chlurener Bereitn 
den internationalen 








Alzo ert wenn zur 


Bahn freigemacht ist. darf zu den maritimen 
Truppentr porten ge 


tten werden, deren umfassendes Vorbereitan; 
schwierigkeiten der Verfasser, auf zahl- 
Thatsachen hinweisend., mit wirklich 
öpfend veranschaulicht. Die Überführung des 
sul nein Landang zu schiru ist wieder Sache der Flotte. Dem wird 
nmeh der neuerlichen ungnfechtbaren Argumentierung des Verfassers — 
am benten gung der Seeherrschaft vor dem Transportbeginne 
er nicht ganz gesrlüäckt sein, so ınuss sie es nun, theils 
der offensiv käinpfend, theils unmittelbar die 
ung schützend umgebend. zu erfüllen trachten. Ins 
(heit. will der Verfasser, auf historische Erfahrungen 
ibr auch nicht für einen Augenblick außeracht 
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kblieken 


Gestade gebracht, hat sie dort, 
s ht nun die Entrierung weiterer 
n vorerst die Schaffung einer, zumeist feldmäßig zu 
en maritime Ftapenverbindung zur Heimat die Flotte 
en in der Folge, enthält sich 
er durch keine that- 
x tostlegen zu kö meint, weil gerade 
n der neuesten Zeit, an größer angelegte 
enden Heeressperationen in bedeutendem Stile an- 
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barkierten Kraft und, wenn nicht anders möglich, auch deren erneuerte Ein- 
schiffung garuntieren. 

Glänzend charakterisiert Generallieutenant von Janson die Thätig- 
keit der Flotte bei einer derartigen Unternehmung, verlangt von ihr deren 
Sicherung durch Aufklärungsfahrzeuge und Einrichtung eines Tag- und Nacht- 
Signaldienstes, dann Vorbereitungen, um, im Falle einer feindlichen Überrumpelung, 
die zuerst gelandeten Truppen und die von ihnen am Gestade befestigte Stellung 
durch, womöglich flankierendes Feuer zu schützen, weiters Bereitschaft zu angriffs- 
weisem Vorgehen gegen Schiffe des Gegners, welche die Unternehmung zu stören 
drohen und, endlich und schließlich, auch unmittelbare Unterstützung des Fest- 
setzens an der Küste durch ansgeschiffte Mannschaften und Kanonen, 

Zur Abwehr der Landung ist für den Verfasser vor allem ein reger, 
ununterbrochener strategischer, später auch taktischer Eclaireurdienst Grund- 
bedingune. Ersterer ist leliglich Aufgabe der Flotte. Er soll möglichst bald 
über den feindlichen Landungsponkt Klarheit verschaffen, damit dabin die eigenen 
Armeekörper derart zeitgerecht dirigiert werden, dass man dem Gegner schon das 
Fußfassen am Gestade verwehrt. Lässt sich dies, weil die Versammlung der 
Truppen nicht so schnell eng oder weil sich die Wirkung der feindlichen 
Schiffs-Artillerie in voller Überlegenheit dabei geltend machen könnte, nicht 
mehr hindern, so rätlı der Verfasser, den Vormarsch des Gelandeten abzuwarten 
und ihn dann überraschend, am besten in der Flanke, zu fassen, um ihn von 
seiner Basis abzudrängen, was hier weniger schwer fällt, da er ganz und gar 
an eine bestimmte Rückzugsstraße gebunden ist. 

Die Flotte kann hiebei, wenn der gegnerischen halbwegs ebenbürtig, viel 
nützen, indem sie sich anfangs gegen die belegten, späterhin gegen die leeren 
Transportschiffe des Widersachers und deren Begleitgeschwader wendet und 
ihnen die Verbindung zur Heimat verlegt. 

Sind aber eigenerseits nur schwächere und als solehe an die Küste gebundene 
maritime Streitmittel zur Stelle, so müssen sie wenigstens, durch Beunruhigung 
der feindlichen Flotte, deren Contacterhaltung mit dem Mutterlande erschweren. 
Des Verfassers Mahnung, selbst unter solcher Prämisse, Jann ohne Zögern an 
die gewagtesten Unternehmungen heranzugehen. wenn das Invasiousheer, nach 
Misserfolgen zu Lande, an die Wiedereinschiffung schreitet, verdient gewiss 
Beherzigung, weil eine geschickt» Ausnützung der von leizterem hiebei durchzu- 
machenden Krise, für ihn nur zu leicht eine völlige Katastrophe herauf- 
beschwören kann. 

Eng an dieses Thema schließt sich jenes des Kampfes um Küsten- 
befestigungen an, welches nun Generallieutenant von Janson ganz 
zutreffend, nach ähnlichen ichtspnukten, als wuhlgrschlossenes, selten deut- 
liches Bild vorführt. Wenngleich vieles des da Gesagten in Werken über Festungs- 
krieg gefunden wird, einiges auch in (en vorhergehenden Abschnitten bereits 
zum Ausdrucke kam, su muss des Verfassers Darstellung als einzig dastehend 
an«rkannt werden in der Definierang der bezüglicheu Flottenthätigkeit, welche, 
immer angegliedert an die simultane des Landleeres, in natürlicher, gründlicher 
Wiedergabe prächtig zur Anschaunng gelangt. 

Als den Culminativnspunkt des taktischen Zusammenwirkens von Herr und 
Marine bezeichnet der Verfasser deren gegenseitige Unterstützung in 
der Feldschlacht. Doch nur dann hält er eine solche für wirksa 
wenn die Entschridu anf dem Lande liegt. weil die Arınee ni 
über genügend schwere Artillerie verfügt, um in ein Seegefecht erfolgreich ein- 
zugreifen — ein tiesiehtspunkt, dessen Richtigkeit ohneweiters aus der ein 
schlägigen Detail: ü ser Schrift hervorgeht. Aber auch die 
Flottenmithilfe am Land herungsmöglichkeit an die 
feners ab, welch’ 
jefechtseinleitung und nach 
gefallener Entscheidung ( feuer) vindieiert, zumal wenn es flankierend 
zu wirken verına; eten Unterstützung des Heeres durch Ausbarkierung 
von Theilen der Schi annung und -Bestückung redet der Ver 
Wort. Mit Re un die dadureh für den Landkampf verfüg) 
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Wenn wir auch kein erschöpfendes Werk über die heilige Barbara und 
ihre Verehrung, die sich so lange Zeiten in artilleristischen Kreisen öffentlich 
erhalten hat und jetzt noch bei manchen Artillerie-Regimentern — tiefen Re- 
spect diesen Edlen! — im Stillen fortlebt, vor uns haben, so entspricht dies ge- 
wiss nur der Intention des Verfassers, der seine Waffenbrüder mit kurzen Worten 
anregen will, der heiligen Barbara, der erbabenen Schutzpatronin der Artillerie 
wieder zu gedenken, sich selbst unter ihren mächtigen Schutz zu stellen, und 
wieder erwachen zu lassen eine so schöne, militärisch-religiöse Tradition. 

Darum sei dieses, auch äußerlich gefällige Schriftchen eines begabten 
österreichisch-ungarischen Officiers von allen Kriegern, jedweder Waffengattung, 
hoch oder nieder, 'alt oder jung, freudig begrüßt und gelesen, und mögen die darin 
enthaltenen Mahnungen eines tiefdenkenden Kameraden auch beherzigt werden! 


Adolpb Knopp, Militär-Curat. 


Organ der militär-wissenschaftlichen Vereine. LX1. Band. 1900. Bücher-Anzelger. 6 









































LXXIV Bücher-Anseiger. 


Das Buch gibt eine gentigende Übersicht der Ereignisse in Süd-Afrika, 
ohne besonders anzuregen. Vielleicht gewinnt in dieser Hinsicht die Fortsetzung, 
die wir schon dringend erwarten. I. 


Artarias Eisenbahn- und Posteommunicationskarte von Österreich- 

Ungarn. Mit Stationsverzeichnis. Wien. 1900. Artaria 

& Comp. 

Die Vorstige dieser Karte sind bereits bekannt, so dass auch der vor- 
liegenden fünften Auflage nichts weiter nachgesagt werden kann, als dass sie 
mit derselben Genauigkeit und Sorgfalt bearbeitet ist, wie ihre vier Vor- 
gängerinnen. c. 
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Feldmarschall Moltke. Von Max Jähns. Zweiter Theil. Berlin. 
Ernest Hofmann & Comp. 1900. 5 


In der unter dem Gesammttitel: „Geisteshelden (Führende Geister)“ fort- 
gesetet erscheinenden Sammlung von Biographien wurde jiingst, als 87. und 
38. Band, Fortsetzung und Schluss eines hochbedeutsamen Werkchens heraus- 
gegeben, dessen erster Theil vor sechs Jahren erschienen ist. Damals gab der 
Autor, Dr. Max Jähns, Oberstlieutenant a. D., eine Schilderung von „Moltke’s 
Lehr- und Wanderjahren“ Hier sind „Moltke’s Meisterjahre und Lebensabend“ 
dargestellt. Die längere Pause, welche zwischen der Herausgabe des ersten und 
zweiten Tbeiles liegt, erklärt der Autor mit der ursprünglichen Absicht, den 
Abschluss seines Werkes bis zu dem Zeitpunkte hinauszuschieben, da alle 
kriegawissenschaftlichen Arbeiten des Feldmarschalls veröffentlicht sein würden. 
Da nun die wesentlichsten Theile derselben der Oeffentlichkeit tibergeben sind, 
in das Jahr 1400 auch der hundertste Geburtstag Moltke’s tällt, so hielt Max 
Jähns den richtigen Moment zum Abschlusse seiner Schrift für gekommen. Er 
übergibt der Lesewelt dieselbe mit einem kurzen, vom Jänner 1900 datierten 
Vorworte, in welchem er noch bemerkt: „Die Meisterjahre“ stellen unseren 
Helden auf der Höhe seines Wirkens dar, die zusammenfiel mit der groß- 
artigsten Lebensäußerung des deutschen Volkes im 19. Jahrhundert. Der 
Lebensabend lässt vorzugsweise die Stellung des Helden zu den Fragen 
der Zeit und der Ewigkeit erkennen. 

„Ich habe mich bestrebt, den Feldmarschall selbst, seine Mitarbeiter und 
die Augenzeugen seines Schaffens, so viel als irgend möglich, unmittelbar 
zu Worte kommen zu lassen. Möge dieses Lebensbild Freunde finden....“ 

Dieser treue Wunsch wird gewiss in Erfüllung gehen, denn das Werk 
verdient die freundlichste Aufnahme und dankbarste Anerkennung. Es ist die 
Frucht eines gründlichen und liebevollen Studiums so des Lebens, wie der 
Thaten und Schöpfungen des großen Feldmarschalls. Es ist des außerordent- 
lichen Mannes, dessen Namen es trägt, durchaus würdig. 

Allerdings könnte behauptet werden, jedes Buch, das sich mit Moltke 
befasst, wird, um des Gegenstandes willen, Anklang finden. Auch könnte die 
Meinung vertreten werden, es sei kein besonderes Verdienst, die Biographie des 
Marschalls zu schreiben, da doch eine ganz außerordentliche Menge bestbearbei- 
teten Materials vorliegt 

Das erste ist nun freilich wahr, aber beide Thatsachen stellen an den 
Autor auch wieder ganz besondere Anforderungen und ilınen hat Jähns in her- 
vorragender Weise entsprochen: Er hat sich durch die ungeheuere Fillle litera- 
rischen Materials nie't verwirren lassen. Er hat mit großem Geschicke das 
Wesentlichste und Wichtigste herausgegritfen und glücklich verwertet. Er hat 
in engem Rahmen ein Jebensbild entworfen, das jenen hochgespannten Er- 
wartungen entspricht. welche man gegenwärtig von einer solchen Biographie zu 
hegen berechtigt ist, weil eben eine reiche Literatur über Moltke vorliegt und 
weil die hochragende Persönlichkeit des Feldmarschalls für die lebende Gene- 
ration und die Nachwelt bereits in zahlreichen literarischen und ktinstlerischen 
Schöpfungen ihre monumentale Darstellung refunden hat, 

Dass dies gelingen konnte. liegt freilich wieder in der hoben Bedeutung 
Moltke’s selbst: die wahre Größe lässt sich eben niemals völlig ermessen oder 
erfassen und zeigt, von jedem neuen Gesichtspunkt betrachtet, neue Seiten, 
ein neues Bild. 

Der Gesichtspunkt des Autors der vorliegenden Biographie darf als ein 
neuer „angesehen werden, konute doch kein früherer Biograph von jenen Ge- 
danken, Arbeiten und Charakterzügen des Feldmarschalls Kenntnis haben, 
welche erst im Verlaufe der letzten Jahre durch die Veröffentlichung der 
„kriegswissenschaftlichen Arbeiten“ der .gesammelten Schriften und Denk- 
würdigkeiten“ Moltke’s, der „Gedanken und Erinnerungen“ des Fürsten Bismarck 
und anderer ähnlicher Schriften bekannt geworden sind. 

Aber nicht bloß neu darf man den Gesichtspunkt nennen, aus welchem 
Max Jälıns seine Lebensschilderung unternimmt. Sein Gesichtspunkt ist auch 
ein ungleich höherer, als der der vorangegangenen Biographen Moltke's. 
Jenen bleiben eben viele Momente verborgen, welche für die Entwürfe, Maß- 
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nahmen und Handlungen des Feldmarschalls bestimmend waren. Erst Jähns er- 
hielt in vieles Einblick, was bis in die jüngste Zeit nicht gewürdigt werden konnte. 
Erst jetzt liegt auch der Schlüssel zur Erkenntnis des tiefen Seelen- und Ge- 
mtithslebeus des großen Feldherrn da und Jähns hat es meisterlich verstanden. 
im Besitze dieser Hilfsmittel, Moltke nicht bloß als den hervorragendsten 
Kriegshelden seit Friedrich den tiroßen und Napoleon zu charakterisieren, 
sondern auch ihn als einen Mann zu zeichnen, der durch Geistesgaben, Charakter, 
Willenskraft, Denkungsart und Gemilthstiefe, auf den Gipfel erhabenster Menschen- 
größe sich erhoben hat. 

Angesichts der hiemit gekennzeichneten Bedeutung des in Rede stehenden 
Werkes dürfte es gerechtfertigt sein, auf den Inhalt desselben etwas näher 
einzugehen. 

Der erste bereits vor sechs Jahren erschienene Theil: „Moltke’s Lehr- 
und Wanderjahre“ bildet die Basis der eben zur Ausgabe gelangten beiden, 
den zweiten Theil darstellenden Bände, deren erster 200 Seiten enthält, während 
der zweite, gleich dem ersten Theile, einen Umfang von 250 Seiten aufweiset. 
In diesem engen Raume von 700 Seiten findet der l,erer den alles Wesentliche 
enthaltenden Auszug aus der so viele umfangreiche Bände umfassenden Literatur 
von und tiber Moltke. Jeder der beiden Theile ist in acht Abschnitte getheilt. 
Im zweiten Theile bilden die Abschnitte IX bis XIII die erste, XIV bis XVI 
die zweite Hälfte. Der Umfang der einzelnen Abschnitte ateht mit der Bedeutung 
der jeweilig behandelten Epoche im ebenmüßigen Verhältnisse. Eine nur mit 
Ziffern bezeichnete, im Inhaltsverzeichnisse aber charakterisierte Unterscheidung 
der Abschnitte in Sub-Abschnitte, macht das Werk anßerordentlich übersichtlich. 
Ein für beide Theile gemeinsam ausgeführtes „Personen- und Sachregister“ 
fördert die rasche Orientierung in der Schrift, welche durch bandweise beigefügte 
„Quellen und Anmerkungen“ einen vielseitigen Ausblick auf die grundlegende, 
einschlägige Literatur eröffnet, 

Die weise Ökonomie in der Benützung dieser Quellen hat dem Werke 
eine seltene Inhaltafülle bei mäßigem Umfange, verliehen und dasselbe in sich 
und nach außen vollkommen alıgeschlossen werden lassen. Dennoch aber wird 
es anregen, sich auch in die umfassende Literatur zu versenken, auf der es 
fußet. Es wird auch ein Führer dureh diese Literatur sein und bleiben. 

Der zweite Theil — und von diosem allein darf hier nur die Rede sein — 
zeigt, nach einer kurzen Einleitung, in welelıer dr Generalstab früherer Zeiten 
und der preussische (ieneralstab im 19. Jahrhundert behandelt wird, vorerst 
„Moltke im Zeitalter des lombardischen Krieges 1858—1859*. 

Der General war im Ausgange des Jahres 1857, als Nachfolger des 
Generallieutenant von Reyher, an die Spitze des Generalstabes berufen worden; 
General von Roon war Kriegsminister. Er hatte „eine so nahe Stellung zu seinem 
Kriegsberrn, dass kein anderer (General daneben zur vollen Geltung kommen 
konnte“. Moltke wurde daher höchst zeiten zum unmittelbaren Vortrage beim 
Könige zugelassen. Um aber stets solche Fragen beantworten zu können, wie 
sie sich aus dem Wechsel der politischen Constellationen ergeben konnten. be- 
durfte es fiir Moltke unaufhörlich fortgeführter und beständig erneuerter Vor- 
arbeiten für jeden der möglichen Kriegsschunplätze; insbesondere der Eut- 
würfe für die den möglichen Eventualitäten entsprechende Gruppierung und 
Beförderung der Truppeninassen in detailliertester Weise. Die Bereitstellung 
der Streitkräfte für jeden möglichen Kriegsfall, bei den aun der geogra- 
phischen Beschaffenheit der Schauplätze resultiereuden wechselnden Kriegs- 
zielen, womöglich die Fentstellung derAnordnungen bis zumersten 
Zusammentreffen mit derfeindlichen Hanptmacht, war die grund- 
legende Idee dieser Vorarbeiten. Die erste der Deukschriften Moltke's stammt 
aus dem Spätlhierbst dos Jahres 1857 und handelt von der „Bedeutung der ober- 
rheinischen Festungen und der Haltung, welche seitens Preussen dort im Kriegs- 
falle einzunehmen sei“. 

„In dieser Denkachrift schon“, sagt Jähns, „ist der entscheider.de Ge- 
siohtspunkt aufgextellt, unter dem dann, 1870), der den Kriegserfolg vom Anfang 
an gewährleistende Aufmarsch der deutschen Heere stattgefunden hat: 
Heranziebung der »üddeutschen Streitkräfte an diejenigen Preussens; Verzicht 
auf die unmittelbare Deckung des Südens zugunsten der viel wirksameren 
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Gebirge sich eine durchschnittliche Geschwindigkeit von 10km per Stunde er- 
reichen lassen. 

Thatsächlich fährt der 27pferdekräftige Scotte-Motor (mit Dampfbetrieb) 
bei 220 kg Gewicht per Pferdekratt, mit der angehängten Last von fünt Militär- 
wägen auf allen Straßen unter allen Witterungsvorhältnissen. 

Im Gegensatz zu Hauptmann Baner hält Oberstlieutenant Layriz gerade 
das System der La-tzüge mit Vorspann auch beim Straßen-Automobil (Straßen- 
Locomotive mit Dampf) für das Vortheilbaftere. Von allen besprochenen Trans- 
portmitteln gewährt die Feldeisenbahn (lie größten Vortheile, la sie sich auch 
querfeldein auf wegelosem Buden führen lärst und so selbst auf Sümpfen das 
Fortbringen von Lasten gestattet, wo Automobil und Wagen bestimmt ver- 
sagen müssen. 

triese Vortheile schnellgelegter Geleise bringt den Autor auf die sehr 
wertvolle Idee, auch für die Automobilfahrzeuge eiserne Schienen- 
wege zu schaffen, um mit ihnen wie mit dar Feldbahn unter 
allen Umständen vorwärts zu kommen Die Automobile könnten ent- 
weder anf den bisherigen Feldeisenbalınen (mit anderen Rädern) oder auf breit- 
Aantschigen Schienen mit niederem Spurfantsch laufen. Ich möchte letzteren 
den Vorzug geben und in diesem Vorschlage des Verfussers, der hierbei auf 
die jetzt schon tlieilweise in Deutschland angewendeten eisernen Geleisewege 
für Fuhrwerke auf Straßen hinweist, die Feldeisenbahn der Zukunft 
erblicken, die ebenfalls als Colonuenbahn sich verwenden lässt und die 
Anwendbarkeit «des Automobils unter allen Umständen gestattet, die Trans- 
portsleitung aber auch in die Lage setzt, unter günstigen Umständen die 
Selb-tiahrer direet vom Geleiseweg abseits auf Wege oder Straßen zu ent- 
senden. 

Man könnte dann, wenn anch nicht alltäglich. so doch häufig, wenn das 
Regenwetter aufhört und die Straßentahrbahnen nieht zu weich sind, die Auto- 
mobile vom Endpunkt der Feldeisenbahu auf der Straße zu den ‘Truppen ent- 
senden, um deren geleerte Wägen wieder zu füllen. Selbst nur bei 7 km Stunden- 

eschwindigkeit, köunter zwei Truppendivisionen von ca. 24 km Länge in 

5 3 Standen überholt sein, um den an der Queue der Täte-I)ivision befindlichen 
leeren Fubrenpark zur Füllung zu erreichen. Das bei den Krivgsspielen immer 
angeweniete, im’Kriege aber oft nicht ausführbare Vorrücken der Fuhrpark- 
staffeln in der Nacht, wäre mıt den Automobilen entbehrlich gemacht oıer nur 
auf seltene Fälle beschränkt. Die dermalen meist nur durch Rasttage ermüg- 
lichte Füllung der vordern Wagencolonnen, würde sich nur auf die Zeit des 
schlechten Wetters beschränken, das die Straßen für Automobilfahrten un- 
brauchbar macht. 

Wird aber das der Queue filgende Automobilgeleise, nach dem etwa 
4 Uhr Nachmittag erfolgten Räumen der Straße seiteus der Marscheolonne, noch 
durch Nachtarbeit verläugert :von 4 Uhr Nachmittag bis 4 Uhr Früh um 12 km), 
also in das Truppenechiquier hineingeführt und die Queue-Division so überholt, 
so lassen sich leicht die Wagen der zweiten und die zurückgebliebenen der 
ersten Truppendivision füllen, die den nächsten Marsch mit der zweiten Division 
ausführen und die anschließende Nacht zu ihrer Division (der ersten) gelangen 
(also 15 + 12 — 27 km marsebieren). 

Das Automobil-Feldbahngeleise denke ich mir aus zwei [| Eisen 
(liegend) gebildet, damit sich die unteren Flantschen in den Kotl der Straße 
einbetten und die oberen das Füllen der Fahrrille mit diesen verhindern oder 
mässigen. Eine Arbeiter-Partie legt erst, ähnlich wie bei einem neuen Feld- 
und Waldbahnsystem ohne Querschwellen in Bayern; jlingst eingehaltenen 
Vorgau.ge, eiuen Schienenstrang, ihr folgt die zweite Partie mit dem zweiten 
Schienenstrang nach und eine dritte verlegt die Spurstangen, die unter die 
unteren Flantschen greifen und knapp an ihnen charnierartig eingerichtet 
sind, damit sich die Schienenstränge bei der großen Geleiseweite (1’2 m) 
auch der gekrümmten Straßenfläche acoomodieren. 

Das Zerlegen der Geleises in Rahmen mit Schwellen, wie bei der Dol- 
berg-Feldeisenbahn empfiehlt sich der großen Spurweite wegen nicht, weil 











') Siebe „Münchener Neneste Nachrichten“. Mal 1900. 
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Leistungen im Verbande der Infanterie - Truppen - Division, richtig zu bemessen 
und zu würdigen. Dies ist durch ihre Allerhöchst erfolgte Ernennung zu solchen 
ausgesprochen. 

Das cavalleristische Detail zu überwachen, wäre ihre Sache ohnehin 
nicht, dürfte auch dem Herru Major Baron Lütgendorf bei seiner Frage nicht 
vorgeschwebt haben. 

Ferner drängt sich mir die Frage auf: Entspricht die angeführte Be- 
hauptung jener Zurückhaltung, welche sich ein Offieier des Generalstabs-Corps 
selbstverständlich auferlegen soll, wenn er vor der Öffentlichkeit über die Be- 
fähigung höherer Commandanten zur Verwendung einer ihnen unterstellten 
Truppe spricht, und soll etwa infolge einer, in cavalleristischen Kreisen herrschenden 
Meinung, dass ein Infanterie-Divisionär, welcher nicht der Reiterwaffe ent- 
stammt, demgemärs auch nicht geeignet sein könne, die der Infanterie- 
Troppen-Division organisationsgemäß angegliederte Divisions- Cavallerie in der 
dem Wesen und Leistungsvermögen dieser Waffe entsprechenden Weise zu 
verwenden, den Regiments-Commandanten der Fusstruppen die Eignung ab- 
gesproohen werden, zu Infanterie - Divisionären vorzurücken ? 


Eduard Ritter von Suooovaty. Feldzeugmeister, 
Commandant des 3. Corps und commandierender Geveral in Graz. 
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Iuternationale Revue. Ein (französi- 
sches; Kanonenboot für den Congo. 
Februar 

Der Wert der englischen Flotte. 
Februar. 

Probetahrtsergebnisse der mitBelle- 
ville-Kesseln ausgestatteten briti- 


schen Schlachtschiffe „Canopus“ | 


und „Ocean“. Februar. 
Die neuen Schlachtschifte „Amalfi“, 





„Genov: „Pisa“ und „Venezia“. 
Februar. 

— Japanische) Flottenmanöver. Fe- 
bruar. 


Der Kreuzer „El Baschir‘ .das erste 
Kriegsschiff Marokko'sı. Februar. 
Die russischen Kriegshäfen und 
Werften. Februar. 

Misserfolge des Eisbrechers. „Jer- 
mak“. Februar 

Ausbau der nordamerikanıschen 
Flotte. Februar. 

— (Nordamerikanische) Flotten-Manö- 
ver. Februar. 
Die „Viking“ 
Februar. 
Probetahrten der Schlachtsch.fe 
„Kearsarge“ und „Kentucky“. Febr. 
Torpedos nur auf Torpedoschiffen. 
Februar. 

Bestand an Untersesbooten bei 
den verschiedenen Sesmächten. 
Februar. 

Repartition de l’artillerie & bord 
a cuirasses allemands. Suppimt. 


als Kanonenboot. 


Le torpilleur autrichien „Zenta“. 
Suppimt. 11. 

{Französ.) Lazarethschifl. März. 
Die Kriegsbereitschaft der fran- 
zösischen Flotte und der Küsten- 
vertheidigung. März. 

Bemastung von Schlachtschiffen 
und Panzerkreuzern (Frankreich). 
März. 

Über Landtransporte von Unter- 
seebooten (in Frankreich). März. 
Stapellauf des  Schlachtschiffes 
ll. Cl. „Henry IV.“ März 

Die Pauzerkreuzer der englischen 
Marine. März. 

Die drei britischen Schlachtschiffe 
„Bulwark“. „London“ und „Vene- 
rable“. März. 

Die Torpedokreuzer „Agordat“ und 
„Coatit“ März. 

Manöver der (k. u. k.) Fluss-Flot- 
tille. März. 

Die neuen russischen Panzerdeck- 
kreuzer „Pallada“, „Diana“ und 
„Aurora“. März. 

— Die russische Flotte. Bhft. 4. 








Internationale Revue. Übungen im 

Gebrauch von Torpedos (Nord- 

amerika). März. 

Der Wert der Kohlenstationen 

und Kohlenschiffe. März. 

Die Entwicklung der Torpedotahr- 

zeuge. März. 

1ltmpörtange des constructions 

navales allemands. Suppimt. 12. 
ber den Bau der (deutschen! 

Linienschitfe „A“ und „D*. April 

Capitalwert der deutschen Flotte. 

April. 

Der französische Panzerkreuzer 

„L’amiral de Gueydon“. April. 

Preisausschreiben für Untersee- 

boote (in Italien. April. 

Probefahrt des Eisbrechers „Baj- 

kal“. April. 

Neue (schwedische) Panzerschiffe. 


April. 
Stapellaut des Kanonenbootes 
„Saik-i-Schadi*. April. 

Bau von 6 Panzerdeckkreuzern 
(„Denver‘-Classe mit Kupter- 
beschlag auf Holzhaut \‚Nordame- 
rika,. April. 

Construction actuelle de vaissaux 
de guerre ‚gonr l’etranger dans les 





chantiers allemands. Supplmt. 13. 
— Stapellauf des Kreuzers „Prinz 
Heinrich“. Mai. 
— Organisation der französischen 


Küstenvertheidigung. Mai. 
Mobilmachungsversuch mit Tor- 
edobooten (in Frankreich. Mai. 
Iruppen-Ein- und Ausschiffs- 
übungen (in Frankreich). Mai. 
Zusammenstellung über die ver- 
schiedenen Schitisclassen und den 
Wert der gegenwärtigen italieni- 
schen Marine. Mai. 
Über den russischen Kreuzer 1. 
Classe „Askold“. Mai. 
Über die ausländischen Kriegs- 
marinen. Mai. 
Flüssiges Feuerungsmaterial für 
Schifte. Mai. 
Versuche betreff Feststellung eines 
Farbenanstriches für Schifte. Mai. 
Die Flottenstärke der Hauptsee- 
mächte im Jahre 1900. Bhft. 8. 
Stapellauf des dentschau} Tor 
pedobootes „S 100*. Juni. 
Combinierte Manöver (in Frank- 
reich). Juni. 
Die Herstellungskosten franzö- 
sischer und englischer Kriegs- 
schitte. Juni. 
Zur Unterseeboot-Frage iin Eng- 
land). Juni. 








Journal of the Royal United jService 
Institution. New Floating Dock for 
Bermuda, 268. 

— New Zealand Coal for the (British) 
Navy. 268 

Launch 268. 

the „Viper“. 268 

_ The Dötenses mobiles (France). 


j 
2. 
7 
° 


_ Exbenditure on the (French) Dock- 
rards. 269. 

— Bubmarine Boats. 248. 

— (German) Homa and Foreign 
Squadrons. The Manoeuvre Fleet. 
268. 


- Zus Materiel (ofthe German Navy). 
8, 

— (German) Launches. 268. 

— Annual oport (1899) of the Chiet‘ 
of the ureau of Navigation 
(United States. 268. 

— New Coaling Station 


(United 
States). 2U8. 





cXV 


Proceedings of the Boyal Artille: 

Institution. Horses "or Embar- 
cation to South Africa from Eng- 
land, by Lieut.-Colonel F. Wald- 
ron. 

Journal PR the United States Artillery. 
'The Launch of the „Kaiser Wil- 
helm der Große“. 41. 

— The German Ships-of-the-Line of 
ie „Kaiser Friedrich III.‘ Class, 


_ Tie Study of Sea-Power. 43. 
— The Launch of the lst-Cl. Oruiser 
„Kaiserin Augusta“. 43. 
— „Nautisch-technisches Wörterbuch 
der Marine‘ (review). 43. 
Revue de l’armöe beige. Le cuirasse 
„Venerable“. Mai, Juni. 

— Forces navales de diverses puis- 
sances. Mai, Juni. 
Bevue militaire suisse. 

(russe) naufrag6, 2. 


Un cuirass6 


Druck von Rudolf Brsezowsky & Söhne, Wien, IV., Margarethenstrasse 19. 


VEREINS- CORRESPONDENZ. 














VEREINS-NACHRICHTEN. 


Rechenschafts- Bericht 
für das 
Jahr 1899 


erstattet der 


XX. ordentlichen Generalversammlung des Wiener militär- 
wissenschaftlichen und Casino-Vereines. 


vom 


Präsidium des Vereines. 


Organ der milit.-wissenschaftl. Vereine. LXI. Band. Vereins-Correspondenz 1 


Ergebnisse des Rechnungs- 











Wissenschaft- 
Einnahmen f. | ke 
! 
Staats-Subventiin . » -* 2.220000. 7.000 | — 
Pränumeration und Verkauf des Organs . . . . | 7.816 | 12 
Von den Mitglieder - Beiträgen für die wissen- I 
schaftliche Abtheilung . .........- i 2.500 | — 
Erlös für Kataloge der wissenschaftlichen Abthei- | 
lung der Bibliothek .... 2... 2.2... i 18 | 50 
Ersatz für in Verlust gerathene wissenschaftliche | 
Werken... wu Rn ee j 16 


Summe 


Den Einnahmen die Ausgaben entgegengehalten . 
Verbleibt mit Jahresschluss 1899 eine Schuld von . 

















MN 


Abschlusses für das Jahr 1899. 


lieher Conto. 

















Ausgaben l. kr. 
Schuld am 1. Jänner 189... .. 22... 481 | 75%). 
Herstellung des Organs . »... 2-2 220. 9.761 | 07% 
Vorträge-Oonto . . 2.2 2 220 292 | 26 
Kriegsspiel-Betriebs-Conto . . . -» 22... 15| — 
Zeitschriften-Conto .. 2.2 222.202. 279 | 12 
Wissenschaftliche Abtheilung der Bibliothek 1.196 | 19 
Wohnungmiethe . .. 2. 2.2.20. a: 2.000 | — 
Beleuchtung, Beheizung, Instandhaltung Come 
des Inventars und sonstige Regie . .} tragen 7837| — 
Remunerstionen. . 2... 2222er 2.300 | — 
Steuer-Vergütungen . . 2. 2222200. 48| — 
Neujabrs-Gratifieatimen .. . 2.220020. 32|—- 
Gehalt und Bekleidung des Dienes ..... 565 | — 
Gebüren der Kanzlei-Ordomanz .. ....- 208 | — 
Drucksorten, Porto und Kanzleispesen .. . . .- 244 | 86 
Summe. .| 18.210 | 26. 
— VE 
| 
| 
| 


























Abschlusses für das Jahr 1899. 


Conto. 






































Ausgaben h. kr. 
Wohnungsmiethe . ... 2.2222. 0. 19.992 
Zeitschriften-Conto - . . 2.» 22000. 841 
Belletristische Abtheilung der Bibliothek 1.865 
Gesellige Unterhaltungen.... . . 2.755 
Beleuchtung . .... 2222er. 2.314 
Beheizung .... : 22220. nenn 370 
Remuneratin 2 22 222er 1.100 
Steuer-Vergütung . » . 2-2 22cm. 27 
Gehalte und Bekleidung der Diener... .. . 2.289 
Nachschaffungen . . » 2.2.2220. 26 
Neujahrs-Gratificationen . .. . . - 58 
Drucksorten, Porto und Kanzleispesen ... . - 282 
Gewöhnliche Regie-Auslagen . . ..-.... 1.243 
Von den Mitglieder-Beiträgen für die wissenschaft- 

liche Abtheiluüng .... 2:22.00. 2.500 
Divarse:. 3... 8... 3 San m don aa 313 
In den Reservefonds übertragen - . 2... 7.000 

Summe 42.979 
' 



































7 


verliehen: 48.836 Bände auf 6.849 Quittungen (gegen 48.109 Bände 
auf 6.937 Quittungen im Jahre 1898). 
Die Vereinssäle wurden, wie folgt, benützt: 
an 11 Abenden zu wissenschaftlichen Vorträgen, 
„5 5 „ musikalischen Aufführungen, 
» 4 » » Militär-Musik-Concerten und 
Tombola-Spielen, endlich 
» geselligen Zusammenkünften 
der verschiedenen Officiers-Corps. 


Wien, am 31. December 1899. 


Eduard Edler von Metzger m. p., 
k. und k. Feldmarschall-Lieutenant. 
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18. Deoember 
189 

10. Jänner 
1900 

7. Februar 
1900 


21. Februar 
1900 


14. December 
1899 
11. Jänner 
1900 
25. Jänner 
1900 
8. Februar 
1900 


22. Februar 
1900 
8. März 
1900 


22. März 
1900 


15. December 
1899 
5. Jänner 
1900 
19. Jänner 
1900 
9. Februar 
1900 
28. Februar 
1900 
9. März 1900 
23. März 1900 








Vereins - Corresponeens. 


Klausenburg. 


„Über den gegenwärtigen ötand im 
Festungskriege* 


„Leben und Wirken der kleinsten ı 


Lebewesen“ 


„Die modernen Ansichten über per- 
ınanente Befestigung* 


„Gerenwärtiger Stand der russisch- 
asiatischen Eisenbahnen; deren mili- 
tärische und politische” Bedeutung“ 


Komorn. 
„Wirkung der Brisanz-Projeotile“ 


„Über das Schießen mit Ab- 
theilungen* 
„Der spanisch-amerikanische Krieg“ 


„Verwendung dor Feld-Artillorie* 


„Neuerungen auf dem tiebiete der 
andfeuerwaffen“ 


„Über Luftsehiffahrt“ 
„Über drahtlose Telegraphie“ 


Königgrätz. 
„Der türkisch-griochische Krieg1897* 


„Die Schlacht bei Kulm“ 


mDie Ausgestaltung der staatlichen 
Verhältnisse in Amerika“ 
„Die Bestrebungen der Europäer in 
Asien“ 

„Der Übergang der Russen über den 
Balkan nach dem Falle von Plevna 
1897“ 
„Artillerie-Verwendung“ 

„Die Gegend an der oberen Elbe als 
Kriegsschauplatz im 18. Jahr- 
hunderte“ 


Gehalten var 


Generalmajor Beis Par 
|Commandant der Tö.k.u:g. 
|  Landwehr-Inf. Brig. 
Stabsarzt Dr. Jehanr 
Turcsa, Chefarzt der 
85. Inf.-Truppen-Dir. 
Generalmajor Bela Pag 
Commandant der 7ä.k. um. 
Laudwehr-Inf.-Brig. 
Oberlieutenaut Otto Mal.r. 
Generalstabsoffieier der 
70. Inf.-Brig. 


Hauptmann Josef Pajer 
des 6. Fest.-Art-Reg. 
!Major Anton Lanzinger 
des Feld-Jäger-Bat. Nr. 18 
Oberstlieutenant Johann 
iv. Ratkovios des Inf.- 
. Nr. 1 
ı Oberstlieutenant Budolf 
| vw. Stöger-Steiner 
! des Inf.-Reg. Nr. 12 
' ‚Oberlientenant Budalf Do- 
bisz des Inf.-Reg. Nr. 12 
Oberliontenänt Zdenko 
vofak des Pionnier- 
Bataillon Nr. 18 
nupkmann Karl Mader 
des Pionn.-Bat. Nr. 18 





D 
Aaı 


| 
| 
i 
1 
ı 
\ 
\ 
! 


| Oberlieut. Generalstabs- 
ı offieier Gustav Wolff 


Oberst Karl Klarner 
Hauptmann Josef Müller 
ı Major Adalbert Letovsky 


| Hauptmann Otto Merz 


mansky 


Major Rudolf Dieterich 

Oberstlieutenant Friedrich 

Pollak Edier von Mürs- 
sprung 





























Datum 


31. Jänner 
1900 


12. De- 
cember 1899 
und 
16. Jänner 

1000 1 


18. Februar 
1900 


27. Februar 
1900 


18. März 
1900 


27. März 
1900 


1. Desember 
1899 

15. December 
1899 


5. Jänner 
1900 


12. Jänner 
1900 
19. Jänner 
1900 


26. Jänner 
1900 

9. Februar 
1900 


16. Februar 
1900 

23. Februar 
1900 


Vereins- Correspondenz. 


Thema 


„Über den von der „Liga Navalle“ 
veröffentlichten Krieg zur See und zu 


Land zwischen Italien und Frank- | 


reioh. Kritische Analyse desselben 
und maritiın-strategische Betrach- 
tungen hierüber“ 


DL-Tuzla. 


„Entwicklung der Handfeuerwaffen 
nebst Regelung der Kaliber- und 
Pulverfrage“ 


„Das Feldkanonenrohr M. 75/96 und 
die an d. Lafette angebrachte Bremse“ 


„Ausübung des Verpflegsdienstes bei 
der Truppe im Kriege* 


„Patrouillendienst* 


nÜber Leitung des Infenterie-Feuers“ 


Wien. 
„Die Infanterie im Festungskriege“ 


„Das Stotterübel und andere Sprach- 
gebrechen* 

„Das Wolozkoi’sche Trefferperoent 
in Theorie und Praxis des Feld- 
sanitäts-Dienstes“ 
„Scheinwerfer und elektrische Fern- 
beleuchtung“ 

„Moderne Schiffstypen und der Ge- 
fechtswert unserer neueren Schiffe“ 
„Über die russische Felddienst-Vor- 
schrift vom Jahre 1899“ 


„Über die Rückwirkung der Meeres- 

beherrschung auf die Landoperationen 

in den Kriegen unseres Zeitalters“ 
„Das Schießen zur See* 


„Über das neu erschienene Artillerie- 
Reglement III. Theil und den von dem- 
selben eingenommenen Standpunkt, 
mit Rücksicht auf die Verwendung 
u. Thätigkeit dieser Waffe im Rahmen 
der großen Infant.- u. Cav.-Körper“ 





Gehalten von 


‚ Frexatten - Capitüän Georg 
| Zöbl des Rubestandes 


Hauptmann Johann Seidl 
des b.-h. Inf.-Reg. Nr. 8 


Hauptmann Rudolf 
Kristin der Gebirgs-Bat. 
Nr. Y7C.R. 
Militär - Verpflegs - Offieial 

bin Lang 
Oberlieutenant Rudolf 
Rumpel des b.-h. Inf- 
Reg. Nr. 3 
Generalmajor Ernst Ritter 
v. Le-Fort, Commandant 
der 39. Inf.-Brig. 


Oberst Ernst Freiherr von 
Leithner des Geniestabes 
Regimentsarzt Dr. Gustav 
Weil der k. k. Landwehr 
Oberstabsarzt Dr. Johann 
Habart 


Hauptmann Joh. Walter 
des techn. Militär -Comits 
Schiffbau -Ingenieur Rein- 
hard Sommer 
Major Maximilian Csiose- 
rios von Bacsäny des 
Generalstabs-Corps 
Hauptmann Albert Mar- 
gutti des Generalatabs- 
Corps 
Corvetten - Capitän Georg 
Ritter von Kirchmayr 
Oberst Theodor Tengler, 
Commandant der Schieß- 
schul-Abtheilung der Feld- 
Artillerie 











Vereins - Correspondenz. 
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Datum 


Thema 


Gehalten von 





9. März 
1900 
16. März 
1900 
23. März 
1900 


30. März 
1900 


15. December 
1899 


12. Jänner 
1900 

26. Jänner 
1800 

9. Februar 
1900 

‚ 28. Februar 
1900 

9. März 

1900 


23. März 
1900 








„Über das Problem der Luftschiff- 
fahrt“ 


„Über die Operationen in der Ein- 
leitungsperiode des österreichischen 
Erbfolgekrieges“ 

„Die Feldgeschützfrage in ihrer ge- 
genwärtigen Entwicklung“ 


„Über neuere Arbeiten in der Photo- 
graphie u. den graphischen Künsten* 


Zara. 

„Flüchtige Feldbahnen* 
„Schnellfeuer - Feldgeschütze“ 
„Die Aufbringung des Geldes für die 
Erhaltung des Heeres im Frieden 
und im Kriege“ 
„Afghanistan“ Russlands Vordringen 
gegen Indien“ 

„Die Balkanstaaten* 

„Die sibirisehe Eisenbahn und ihr 


Einfluss auf Ost-Asien“ 


„Vorgänge in Süd-Afrika® 





Hauptmann Vietor Bitter 
v. Niesiofowaki, Lehrer 
an der techn. Militär-Akad. 
Hauptmann Maximilian 
Ritter von Hoen des Ge- 
neralstabs-Corps 
General - Major Nicolaus 
Ritter von Wuich, Comm. 
der techn. Milit.-Fachourse 
k. k. Hofrath, Direotor der 
k.k. Hof- u. Stastsdruckerei, 
Oberst i. d. Res. des Corps- 
Art.-Kegim. Kaiser Nr. 8 
Ottomar Volkmer. 


Major Alfred Schmidt 
des Inf.-Reg. Nr. 22 
Oberlieutenant Alexander 
Mandich zugetheilt dem 
Generalstabe 
Milit,-Unter-Intendant Karl 
Böhm der Intendanz des 
Militär-Commandos 
Hauptmann. Eugen Vu- 
&inic des Landwehr-Inf.- 
Reg. Nr. 23 
Hauptmann Michael 
Mihaljevic des Inf. 
Reg. Nr. 22 
Oberlieutenant Leopold 
Marady des Landwehr- 
Inf.-Reg. Nr. 28 
Major Karl Kral des Inf.- 
Reg. Nr. 22 


3 6105 013 Ibb ?02 








